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beim Xnmfe überlange 3cit ; die Nachte aber waren schon sebr
kurz. So kam es , daß die Besatzung in Radolfzell von dem An¬
marsch erfuhr . Als die Angreifer endlich Radolfzell erreichten,
war nicht nur die ganze Garnison auf dem Posten , sondern vom
Hohentwiel her wav sogar schon französische Reiterei zu Hilfe ein-
getroffen . So umrden die Kaiserlichen von der Garnison übel
empfanden und muhten eilends fliehen . Die Truppe von lleber -
lingen erreichte noch recktzeitig ihre Schiffe , die bei Wallhausen
verankert lagen und entkamen mit ihnen . Die Truppe von der
Mainau aber wurde von den nachgesandten zweihundert französt-
schen Reitern bei Litzelstetten eingebolt und größtenteils nieder¬
gehauen . — Diese Geschehnisse sind eine Illustration der damaligen
Kriegskenntnisse und Kriegskünste der Kaiserlichen ^ die Truppen
selber waren recht gewesen, aber die Führer und die Führung
bähen es an Umsicht fehlen lassen.

Nacktem der Ueberfall abgeschlagen war . wurde in Radolfzell
der Bürger Adam ergriffen — denn es war alles verraten wor¬
den — und hingerichtet , sein Körper gevierteilt und an den vier
Straßenecken auf Pfählen aufgesteckt . Der Pfarrer entkam wäh¬
rend der Nacht,' dadurch entging er der über ihn verhängten Mar¬
ter , Lebendig geschunden zu werden . Die Akten wissen sonst nichts
über ihn , wahrscheinlich errei ^ e er ein Kloster und fand dort
Unterschlupf . Auch der Büchsenmeifter, dem die gleiche Strafe wie
dem Pfarrer drohte , ist entkommen ; von seiner Flucht weih man ,
daß er mit einer Gondel die Reichenau erreichte und dann Kon¬
stanz.

Radolfzell blieb unter Württemberg schwedisch bis -um 16. Au¬
gust 1634 . An dichem Tage siegten die Kaiserlichen in der Schlacht
bei Nördlingen über die Schweden und ihre Verbündeten , was - rur
Folge batte » bol ganz Schwaben von den Schweden aufgegeben
wurde . Radolfzell erhielt nun wieder eine österreichische Garnison .

Literalu»
« Ne an »iefer Siel « Sefprachenen und an - ewnvisten BUcher «n» 3 m »

fdHifte* rinnen »p» unterer verlass vuchvan ^inuo «ez»-e» » erde»
„2>ie BerfehrslSnder Deutschlands^ m .. in sich avgefchrostzner Teil

des Lehrbuchs der totrtichasilicheu Erdkunde vou Dr . I / Wenzler ,
Verlag « ende , Karlsruhe . 186 Seiten , 106 Abbildungen . Preis 1 .90 .* .
— Es läßt sich mit Freude seststellen , daß der geographische Unterricht
gegenüber früher eiue völlige Umgestaltung erfahren har. Erschöpfte sich
früher der Unterricht vielfach im Auswendiglernen von Flüssen . Städten
und topographischen Einzelheiten , fo ist der Unterricht heute auf eine
andere Grundlage gestellt . Natur und Mensch werden uns als die leben¬
digen Faktoren geschildert , aus deren Zusammenwirken daS entsteht, was
wir Wirtschaft — oder in einem weiteren Sinne : Kultur —
nennen . Die vorliegende Neuerscheinung schält begründend -vergleichend
die Wirtschaft der einzelnen Länder heraus und stellt anhand von reich¬
lichem , ganz neuem Zahlenmaterial die wirtschaftliche Verbundenheit dieser
Länder mit Deutschlarrd klar. Darüber hinaus bringt uns der Verfasser
eigentlich noch mehr als der Titel verspricht : Die Antwort aus Fragen
ge apolitischer und außenpolitischer Natur . Das Buch ist wohl in erster
Linie für Handels -, Fach-, Berufs - und Mittelschulen geschrieben. Es ist
kein Lern- sondern ein Arbeitsbuch , das den Lernenden zur Mit¬
arbeit zwingt . Zusammenfassungen , Wtederholungsfragen , Themata für
Aussätze und bergt. suchen diesem Ziel zu dienen . Aber auch zum Selbst¬
studium ist dieses Buch bortrcjsiich geeignet und kein Erwachsener wird eS
aus der Hand legen, ohne fein geographisches und wirtschaftliches Wiffen
bereichert zu haben . Nicht vergessen sei, daß das Buch reichlich mit Ab¬
bildungen ausgestattet ist. und zwar find es nicht nur Skizzen geogra¬
phischer , sondern auch wirtschaftlicher Art . Sehr wesentlich ist, daß gerade
in diesen Skizzen das jüngste Zahlenmaterial bildliche Darstellung gefun¬
den hat . In einem Anhang wird Deutschlands Außenhandel nach Güter¬
gruppen zusammengestellt, ein zrveittr Anhang bringt die größeren Städte
des Auslands mit den neuesten Einwohnerzahlen . In Anbetracht des
Largebotenen muß man den Preis des Buches als äußerst billig be¬
zeichnen.

O . Pjatnizki : Internationale Memoiren Bd . II . Aufzeichnungen eines
Bolschewiks. Pjatnizkis Erinnerungen sind die politischen Aufzeichnungen
eines Bolschewisten, eines allen und hervorragenden Mitgliedes der russi¬
schen kommunistischen Partei . Seine Biographie ist typisch für das Le¬
ben eines unterirdischen russischen Berufs -Revolutionärs . Im Jahre
1896 ist Pjatnizki Lehrling in einer Schneiderwerkstatt , und hier erfährt
er zum ersten Male von Sozialisten , geheimen Versammlungen , Verhaf¬
tungen «sw . Allmählich dringt er tiefer in das revolutionäre Leben des
damaligen Rußland ein . Sein Buch gibt eine interessante Schilderung
des revolutionären Lebens , wie es sich in den kleinen Stadien und
Städtchen Westrußlands abspielie Im Jahre 1902 erfolgte seine Ver¬
haftung und Internierung in einem Kiewer Gefängnis . Er flieht mit
zehn Genoffen, lebt in London und Berlin Bon Berlin aus leitet er
den illegalen Literamr -Transport nach Rußland . Im alten Vorwärts -
Gebäude in Berlin ist die Literatur -Aufbewahrungsstelle und Expedition .
1905 ist P . wieder in Rußland , arbeitet in Odeffa, er wird abermals
verhaftet . 1908— 1913 ist der Nimmermüde wieder im Ausland , wo er
für die russische Revolution arbeitet . 1914 wiederum Verhaftung in Ruß¬
land und Verbannung , bis ihn die Februar -Revolution befreit. Pjat -
nizki ist ein Prakttker der illegalen Arbeit und berichtet spannende Einzel¬
heiten über die konspirative Arbeit der Partei , sowie über die Flucht aus
dem zaristischen Gefängnis . Aber auch die taktischen Fragen und Dis¬
kussionen in den Reihen der russischen Sozialdemokratie werden von ihm
eingehend behandelt . Das Buch ist ein wertvoller Beitrag zur Geschichte
der K .P . der S .U.

Earl Creds : Justizkrise , rin Schauspiel . Erschienen im Verlag I . H. W.
Dietz Nachf . G .m .bH . , Berlin . Preis kartoniert 1 .40 Jt . — Kein Bühnen¬
stück der letzten Jahre hat in der Oefsentttchkeit einen so tiefen und nach¬
haltigen Erfolg gehabt wie Ered4s „ § 218* . Von allen Gewalthausen der
Kulturreaktion aufs wüsteste bekämpft, hat das Stück nichtsdestoweniger
alle, die noch der Aufnahme ernster Problemdichtung fähig sind, zu über¬
zeugten Propagandisten seiner ethischen Absichten gemacht . Der Verfasser
legt nun im Dietz -Verlag die Buchausgabe der Fortsetzung deS berühmt
gewordenen Schauspiels vor . Die »Justizkrise * schildert die Schicksale deS
aus „ § 218* bekannten jungen sympathischen ArzteS Dr . Hansen , der zwi¬
schen die Räder einer verständnislosen Paragraphen -Maschinerie gerät
und sei^ n mutigen Dienst an den Armen und Elenden mit hoher Frei¬
heitsstrafe büßen muß . Die »Justizlrise * hat bei ihren bi^ erigen Auf¬
führungen denselben nachhaltigen Erfolg gehabt wie 218* . Allen

Freunde » dieses tapfere« Dichters , fet die Anschaffung dieses zweit e,
Werkes warm empfohlen , zumal der Dietz-Verlag es zu billigste» P « tß
herausgebracht hat .

Rätselecke
Schüttel-Epruch

T Risst die Hauch ha ? R . T . Esmib ges Chick
Gehnru tigvor ha ! L. T . nie ma L. S . still
Derk ommts llgu terletz 1s Uru Eck
Dern ichts tet Swe iterkom memvill .

Die Buchstaben dieses rätselhaften Spruches van Otto Prvmiber
haben zwar die richtige Reihenfolge , sind aber miteinander falsch
verbunden und müssen m sinngemäßer Lesart richtiggestellt werden.

Besuchskartenrätsel

Alfred I . R . Hanke

Bremen

Wer den Beruf dieses Mannes wiffen will , mutz die Buchstabe»
obiger Kart « entsprechend umstellen : Es ergibt sich dann eine Be-
rufsbeseichnung mit „33" beginnend .

Hötfelaunöfungen
Zahre «-RStfel : Biberach — Antonius — Ro -veredo — Ottomar

— SftalaCoff — Eyub — Trauten « » — Elba — Ruffel . — Baro¬
meter — Laubfrosch.

Kreuz-Silbeurätsrl : bote, bora .
Richtige Lösung sandte ein : Julius Grimmer , Karlsruhe .

Witz und Humor
Die Berliner Schuauze

Hitzige Getränke . „Denk dir mal , Lude," fast neulich ein Holz¬
hauer beim Frühstück zu einem Arbeitskollegen , indem er den Kor¬
ken feiner Echnapsflasche abzog, „der Doktor bat mir wejen meine
llnterleibsbeschwerden alle Ätzigen Getränke verboten —, mt muß
ick immer fo den kalten Eiskümmel runnerwürjen !"

Der letzte Paffagier . Einem Charlottenburger Kutscher fehlt«
zur Abfahrt nach dem Ort « seiner Bestimmung nur noch eine Per¬
son, al « sich ein äußerst dicker Herr vor seinen Wagen stellte und
miffahren wollte . Der Kutscher sah ihn erst eine Weile an . schüt¬
telte den Kopf und fragt « dann den Wohlbeleibten : „Rehmen
Se 's nich übel : wollen Sie jans mit ?"

Der Gratisschnaps ^ In einer Destillation hatte der Wirt die
Sitte , eingeführt , daß jeder , der drei Gläser Schnaps trank , das
vierte umsonst bekam. Und fo tranken denn viele , statt ihre ge¬
wohnten zwei Gsäser, oftmals vier . Eines Tages trat ein Ar¬
beiter an den Ausschank und sagte zu dem Wirte : „Schenken Se
mir mal eenen in : aber jleich den vierten !"

Knüppeldicke Freundschaft . Zwei Freunde , die in Berlin die
Nacht über durchgezecht hatten , Und des Morgens die Straßenbahn
bestiegen, um zur gemeinsamen Arbeitsstätte zu fahren , gerieten
wegen eines ganz geringfügigen UmstarÄes in Streit . Jeder wollte
nämlich für den anderen bezahlen und keiner wollte leiden . daß
der andere für ihn die paar Pfennige für das Billett auslege .

„Ich zahle schon ", sagte der eine .
„Aber laß doch.

"
„Nein , ich habe gerade paffendes Geld .

"

„Unsinn , ich zahle ."
So schoben sie sich gegenseitig den zablung ^ rästigen Arm bei¬

seite . mit dem Erfolg , daß der Schaffner gar kein Geld brkrm,
und die Freunde sich schließlich in die Haare gerieten . Sie stiegen
ab und improvisierten auf offener Straße 1000 Neugierigen einen
herrlichen Boxkampf , bei dem es allerlei zu sehen gab . Nachdem
sie sich tüchtig vermöbelt hatten , wurden sie beide bimveggetragen ,
und jetzt klagt die Straßenbahn wegen Fahrgeldhinterzieöung .
Aber nun will keiner von beiden mehr bezahlen .

Der Don Juan . Ein sehr bekannter Büritonist war ein Mann
weniger des Talents , als der Protektion . Einst kam er zufällig
in die Familie des Berliner Arztes Dr . Heim lernte dessen Toch¬
ter kennen und verliebte sich in sie . Tatsächlich verliebte sie sich
in ihn und er erwiderte bloß ihre Neigung was doch ein kleiner
Unterschied ist. So schien nichts einer Verbindung im Wes « zu
stehen wenn nicht Dr . Heim der unbeirrbaren Meinung gewesen
wäre , daß alle Schauspieler verschwenderisch und leichtsinnig , ja
sogar mehr oder weniger Don Juan seien. Don diesem Glauben
war er nicht crbzubringen und so schien es , daß das Glück zweier
Menschen an dem Vorurteil Heims in die Brüche gehen sollte.

Bender war zu dieser Zeit gerade kontraktich verpflichtet , den
Don Juan zu singen und vermochte Heim nach langem Drängen
dazu zu überreden , doch einmal eine Vorstellung anzuseben . Und
so ging er denn eines Tages in die Over , um sich von der Quali¬
tät Benders selbst zu überzeugen . Als er von der Vorstellung
zurück war , sandte er an den Sänger ein Schreiben folgenden In¬
halts : „Mein Herr , Ich habe soeben der „Don -Iuan -Dorstellung
im Opernhause beigewohnt . Sie bekommen meine Tochter , denn
Sie sind kein Don Juan .

"

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H. Winter . Karlsruhe .

Die Muficstunüe
Zur Unterhaltung und Belehrung
rs . Woche kllahigang IloteeliaUungobeUoge de» volksfeeund Sa«I»euI>e,II. >ull WM

Weiüe Wolken . . .
Weiße Wolken ziehen
in den schimmernden Tag .
Ihnen folgt meine Sehnsucht
mit leisem Flügeffchlag .
Weibe Motten : Schwestern
von Sonne , Himmel und Wind !
Leuchtend« Segel ! wer sagt mir ,
woher sie gekommen sind ?
Weiße Watten eilen
von dannen . Nicht eine bleibt hier . —
Tausend Gewichte hängen
jetzt I» f& tti an ntii .

,

Nach dem fünften Kontinent
Tagebuch elttev Weltreise

Von Kurl Offeuburg.
Tageb»chblätter zwischen 126° C. 2* S . — 158* O. 28* S .

Der australische Vorgeschmack , den ich hier bekomme , ist nicht
awetttanregend . Billige middleclass . Etliche Farmer , Schaf-
zirchter , darunter . Nach europäischem Maßstab sehr reiche Leute.
Rasch emporgekommen . Jetzt furchtbar vornehm . Die Frauen
aufgedonnert ; ihre Koffer muffen das reinste Konfektionsgeschäft
sein. In grausigem Gegensatz zum äußeren Gehabe , wenn man sie
bei Tisch Mchtig beobachtet ' an Deck manchmal ihre Gespräche
hört . ,

Ich weiß , das ist nicht Australien . Nicht die werktätige , auch
nicht die geistige Oberschicht . Süd australische Farmer , die mm
einer Vergnügungsreise — Englmch uiü > ein bißchen Kontinent —
heimkehren. Immerhin : es ift ein Teil der Bevölkerung ; sogar
ein wesentlicher , wenn man die Statistik nimmt .

*
' Sonett geschrieben: „Schönes armes Vaterland " . Ausdruck
meiner Sehnsucht nach Deutschland , meines unlöslichen Verrvachsen-
seins mit seiner geistigen Tradition . (Kein Mißverständnis : nicht
in einem nationalistisch -chauvinistischen Sinn ; nicht wie Stiere um
tobsüchtig rechtsradikale Führer , die ihre Nasen selten über Dachau
oder Küstrin hinaus streckten) . Deutsche Dichtung : von Gottfried
von Straßburg über Klinger und Günther . Herder und Goethe
bis Hauptmann und Rilke ; Musik von Bach oder Beethoven bis
Mahler und Schönberg ; die Landschaft und die Luft , die Sprache
und die eigenen ( bewußt gelebten ) Jahre : das ist eine schöne Ein¬
heit — nirgends zu ffnden , wohin die Unruhe auch treibt .

Ich bin kein Leugner : auch andere Länder haben ihr Gutes —-*
ja , Manches mag besser sein als bei uns — aber rechnet man
seiner Mutter ihre Fehler voor ? Sie hat uns geboren , gesäugt
und erzogen ; wir sind gediehen , gewachsen , gereift ; wir haben nicht
stets innerhalb der Stadtmauern gesessen : der Wind dreier Erd¬
teile hat uns um die Nase gepfiffen , und nie haben wir mit
gröberer Innigkeit im ersten und dritten Teil von „Dichtung und
Wahrheit " gelesen, als wenn wir Deutschland sehr fern waren .
Aeutzerlich fern , im Innern aber näher als je ; gewiß näher
als mitten mang bei „nationalen Feiern " oder ähnlichem Klim¬
bim für — Symbol - Bedürftige .

»
Heute früh wurde mir klar : meine Sehnsucht nach Deutschland

— ist das Unbehagen in einer fremden Kulturwelt . Mir am
fremdesten die anglo -amerikanische (vielleicht auch die anglo -austra -
lische) . Es ist das Schicksal meiner groben Reisen , daß sie mich
meist in toll -nüchterne Länder Mitten . Daheim — d . h . im Sinne
des europäischen Kulturkreises — fühle ich mich in
Frankreich , Italien , Spanien . Weshalb dann über die Meere ?

Meine Sehnsucht : inswischen ist sie „abreagiert " im Gedicht.
Für wie lange ?

*

Die Komödie ist wieder einmal zu Ende .
Jsts keine Komödie , wenn Weiblein und Männlein rum Abend¬

essen in festlichem Anzug erscheinen , die Speisen aber in fünfund¬
zwanzig Minuten ge—schlungen werden ? Komischer Zwiespalt
zwischen gesellschaftlichem Außen und innerer — Brüchigkeit . (Du
denkst : Barbarei ? Ich sage nicht nein ) .

Wehmütig gedenke ich der Essen mit Freunden : in Deutschland
und Frankreich . Zwei Stunden saß man » unterhielt sich und — atz.
Stierte nicht stumpf auf den Teller und — schlang. Keine Speiso -
nummern wurden c>Äst>kviert , wie einer im Theater sein Abonne¬
ment abfitzt. Es ging ohne Dinnerdreß und — billiger .

Wen Gott liebt , bei dem lieb er Gäftrofophia Pate stehen. We«
er nicht liebt dem gab er eine nervenbose Zunge und einen tote»
Gaumen : wie keinem seiner Tier -Geschöpfe .

Mir ist wobler .
»

Bin müde des Reifens und körperlich müde. Der bäuffge rasch«
Klimawechsel ; die Veränderung der Umgebung : alles wirkt
zusammen.

Dachte über gestern abend nach: die Merkchen find grobe Kin¬
der . Man soll ihnen ihren Spatz lassen; nicht so unduldsam sein,
wie ich es war . Aber helfe sich einer , gebe er aus der eigenen
Haut : bin zu sehr verstrickt in mich selkst. Ich brauchte Aussprache
mit einem vertrauten Menschen. Sie ist notwendig von Zeit zu
Zeit .

Habe ich Ursache , nur die geringste Ursache , nicht zufrieden r»
sein ? Ich habe eine grobe Kabine für mich allein ; gut gelegen^
mittschiffs . Man hat mir einen kleinen Tffch für die Schreib¬
maschine hinein gesollt ; man erwies mir jede Aufmerksamkeit.

Dennoch: bin unzufrieden ; die Arbeit fällt schwer, strengt an
wie selten früher .

Maskerade im Pazifik
Heute abend war Captains Dinner — aber ohne Kapitän . Ein

wenig schlechtes Wetter ; eine gefährliche , rifsstarrende Durchfahrt
wurde passiert ; er blieb auf der Brücke .

Später , als das Essen vorüber war und wieder eines der unvev-
meidlichen Pferderennen lief , sprach ich ihn. Er sah mutt
aus , der gute gemütliche Commander Bauer ; man merkte ihm die
36 Stunden ununterbrochenen Dienst an als wir durch das Grobe
Barrieren Riff fuhren .

Die Damen , auch etliche maskuline Damen , erschienen im Fancy
Dreß , im Maskenkostüm. Da gab es eine Pompadour (sie kam nicht
in Seide , sondern Papier daher : es ist „billiger und fleht auch nach
etwas aus ") urtd einen Fliegenden Holländer , wie man ihn sich auf
einer australischen Farm vorstellt . . . Und da war auch — ich
schämte mich für den Weißen : die chinesischen Stewards beobachte¬
ten scharf und schweigend — ein Chinese mit Zopf und falscher
Oviumpfeffe . . . Auch diverse Javaner gab es („weil wir die
Batikstoffe doch im Koffer hatten " ) : und alle Masken waren ein«
Parodie auf die Träger selbst . (Vor zwei Tagen ist Einer ge¬
storben : das Leben , dieser unverwüstliche Betrieb geht weiter .)

Als das „Rennen " vorbei war , wurde getanzt . Mit viel Lärm
und Musik. Die Ruhe des Meeres , die Einsamkeit der Weite
scheint die Menschen nervös zu machen: sie brauchen Radau , Spiel «
— um sich selbst nicht zu finden .

Man sollte , dachte ich, nicht Sportpreise und Diplame für
Ringwerfen und Tischtennis verteilen (wie es heute nachmittag
geschah) : man sollte , wenn schon Wettbewerb sein muß , jenen eine --
Anerkennung zuteil werden lassen, die drei Tage schweigen können.

Um Mitternacht war der Spuk vorüber . Der Sudpaziffk lag bald
hinter uns . Als acht Stunden später wir den Brisbane -
River hinauf fuhren , die Passagiere vor Arzt und Einwande¬
rungsbehörde erscheinen mußten , — waren sie wieder von der
Nüchternheit zuverlässiger money-nmkei . Selbst durch die Maske -

* rade und „Tollheit " der Nacht, war sie zu spüren gewesen. Di«
Sehnsucht nach dem — Sterling .

Schalom Nfch
Bon Josef Zucker-Holländer

Selten hat der Glücksstern einem Dichter so hell geleuchtet wi«
dem vielseitigen und populärsten jiddischen Dichter der Gegenwart ,
Schalom Asch , dessen 50. Geburtstag vor kurzem gefeiert wurde.
Asch schreibt nicht nur für Juden , sondern für alle^ sozusagen für
die ganze Welt und steht somit an der Pforte des internationale »
Ruhms . Cr schuf eine Fülle überragender Werke, die das Gepräge
unvergänglicher Kunst tragen . Asch ist einer der größten lebenden
Prosaiker geworden , und der größte jiddiscke Erzähler überhaupt .
Daß er sich allmählich aus der Enge des Gyeltos zur Idee mensch¬
lichen Ringens um neue geistige und soziale Werte emvorschwang,
verstärke« nech die Wirkung seines Schaffens auf das kulturelle
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s&etoufct1e\n t >es unterdrückten proletarischen GheNojuden und weckte
in ihm Hoffnungen für eine schönere Zukunft .

Asch ist der Träger des jiddisch -weltlichen Schrifttums . Die Ent¬
stehung dieses Schrifttums steht als einzigartiges Beispiel in der
Kulturgeschichte da . Bei anoeren Völkern waren die Anfänge der
Dichtung Heldenepen oder naive Volksschöpfungen und Liederreime .Der jiddischen weltlichen Dichtung aber gingen Jahrtausende vor¬
an einer reichen Entwicklung j »es religiösen Schrifttums . Eine aus¬
gesprochene weltliche Literatur entstand erst im 19 . Jahrhundert ,die die erstarrten Formen des Ghettolebens zu beseitigen suchteund moderne geistige Fruchtbarkeit und Erhellung des jüdischenLebens ankündigte . Mit ihr begann eine revolutionäre Wandlungin der Führung des östlichen , Judentums . Waren bis dahin all¬
mächtige Notabeln und rabblnistische Fanatiker kraft ihrer Her¬
kunft oder ihrer sozialen Stellung die „Wegweiser" der breiten
Volksmassen — . so machten sich jetzt immer eindringlicher demo¬
kratische und sozialistische Strömungen geltend , die die Macht der
Reaktion zu brechen und eigene , mit den Ideen der Neuzeit ver¬
traute Führer an ihrer Stelle zu setzen , erstrebten .

Asch war der .
'Vorbote einer neuen Kulturevoche und ein Strei¬ter für Gleichheit und Gerechtigkeit. Er erkannte zum erstenmaldie positive Rolle des arbeitenden Juden in der menschlichen Ge¬

sellschaft . Die „heiligen " Sabbatfiguren und ihr dogmatischer Kult¬
geist genossen nie die Liebe des Realisten Asch . Mit einer rücksichts¬losen Offenheit ^ mit einem klarsehenden dichterischen Blick zer¬trümmerte er förmlich den abstrakten , unfruchtbaren Romantismus .

Fand schon die soziale Erneuerung des jüdischen Lebens irner
Zeit in Aschs Erstlingswerken . Mit dem Sttom "

, . . Messiaszeiten "
erhellende Deutung , so erreichten sie in seinem Nachkriegsroman
„ Ebaim Lederers Rückkehr" stärksten Ausdruck. Dieses Meister¬
werk des genialen Dichters führt in die Schwitzhöh .len von Neuyork,die dumpfen , feuergefährlichen Konfektionswerkstätten , in denen
Tausende und aber Tausende Einwanderer , als billige Arbeitskraft
ihr Leben verbringen , das Leben , welches sie aus den Ländern der
Pogrome hinüberrettet in den Traum vom „ freien " Amerika . In
erschütternder , geradezu aufwühlender Schilderung gestaltet der
Dichter das Schicksal eines Sbov -Arbeiters . Ebaim Lederer , dessenGlückstraum die Befreiung der Arbeiterschaft , bildet , wird Herr des
Sbops , Gebieter über die tausend Rücken an den Maschinen » darf

'"
sich , mit Gütern reich gesegnet, zu einem besieren Leben, fern von
seinen Werkstätten und Geschäften zurückziehen . Aber — er findet
kein besseres Leben ; das , was seine Umgebung so nennt , das ist ihm
fremd ; fremd ist ihm das Haus und die Familie , fremd der Komfort
und der Luxus der Reichgewordenen ; er hat seinen Glückstraum
verloren . Der Weg des Ebaim Lederer , den Asch mit psychologischer
Tiefe aufzeigt , führt weit über den Einzelfall in das viel umstrit¬tene Gebiet der sozialen Frage und das Problem vom menschlichen
Glück. Die ewige Menschheitsfrage : „Können die Menschen glück¬
lich werden ?" beantwortet der Dichter mit einem heiligen Hoffen— auf eine Menschheit, die glücklicher wird , wenn sie besser wird ,und besser werden kann sie nur . wenn Ungerechtigkeit und Hatz
ganz verschwinden.

*
Den Höhepunkt dichterischen Schaffens erreichte Asch in seiner

Triologie : „Petersburg , Warschau , Moskau "
. Im ersten Roman ,Petersburg , schildert er die ehemalige zaristische Hauptstadt , im

zweiten Band Warschau , die polnische , noch vor Ausbruch des
Krieges sozialistisch -revolutionäre Proletarierstadt , und im dritten
Band , Moskau , erleben wir den Untergang des Romanow -Rußland ,die darauffolgende Oktoberrevolution und den Beginn der bolsche¬
wistischen Herrschaft.

Asch zeigt uns Petersburg in seiner äußeren Blüte stehend, das
aber in sich morsche Keime der Auflösung trägt . Im Hause des
ehrgeizigen und sehr «großen Advokaten" Halverin finden wir
außer seiner koketten , verwöhnten Frau Olga Michailowna und
der schönen Tochter Nina , Sacharri Mirkin , den Sohn eines jüdi¬
schen Holzindustriellen , der sich von der Handelslaufbahn abgewen¬
det und die Rechte studiert hat und nun Gehilfe beim Advokat
Halverin ist . Der reiche Mirkin , die Hauptfigur des ganzen Stückes,ist aufgewachsen in Jekaterinburg und erzogen von der Amme und
spätere« Haushälterin , welche Mutterstelle an ihm vertreten mußte ,da die Mutter krank in der Schweiz lebte und der Vater fast immer
auf . .Reisen" war . Von Kindheit an trägt Mirkin die unaus¬
sprechliche Sehnsucht nach Mutterliebe in sich . Die Liebe zu seiner
Mutter hinterläßt für immer bei dem Knaben eine tiefe Spur ;
he beeinflußt sein Verhältnis su den Frauen . Er steht in jeder
Frau das Bild seiner Mutter und seiner Knabenliebe zu ihr . So
empfindet er die mütterliche Atmosphäre im Hause Halverin als
eine innerliche Befriedigung , und um ständig in „Gesellschaft " der
Frau Advokat verbringen zu können, verlobt er sich mit der Tochter •
Ätna . Bald aber will er von ihr nichts mehr wissen und ist der
^Liebhaber " seiner zukünftigen Schwiegermutter . Und die reife
Frau ergibt sich aus Schwäche und Mitleid dem Verlangen des nach
Mutterliebe und männlicher Leidenschaft Begehrenden . Nach diesem
Eündenakt ist Mirkin gezwungen , sich von dieser Bindung zu tren¬
nen . die Verlobung mit Nina zu lösen, überhaupt Petersburg zu
verlassen , die Verbindung mit seinem Vater zu brechen, den er so
selten say , und einem Rufe zu folgen , der wiederum von einer Frau
an ihn gerichtet wird . Der Vater Mirkin aber heiratet die ent -
lobte Braut seines Sohnes . . .

Asch zeichnet hier das degenerierte Leben der Reichen und Reich-
Ken . ihre nie gestillten Lüste nach tollen Genüssen, ihre innere Zer¬
fahrenheit und Hemmungslosigkeit . Die hohe Gesellfchaftskaste lebt
dahin in Reichtum und innerer Armut , ohne Lebenszweck und Ver -
antwortungsbewußtsein . Die kapitalistische Jugend wird erzogen
zu UmnannNchkeit und Leichtsinn . Die verschiedenen Menschen , mit
denen «n» der Dichter rusammenbringt . die überreizten Menschenohne Ideale «nd Lebensaufgaben , die vielen schönen Frauen , die

ln Ausgelassenheit Und Vergnügen ihre Daseinsberechtigung sehen,und die vielen Ideologen , Politiker und Philantropen , sie alle sinddem Untergange geweiht , weil sie nicht imstande sind , die Ursachender Klassengegensätze zu erkennen . Ihr Leben ist auf Phrasen auf¬
gebaut . Der Liberalismus , die Gesellschaftsleyre, die Ethik und
Moral dieser obersten Schicht — alles ist Lug und Trug . Deshalb
der Zerfalls die vollkommene, unrettbare Auflösung . . .

Der zweite Band , Warschau , ist der Roman der sozialistischen
Arbeiterklasse . Der junge Mirkin , auf der Suche nach dem wahren
Lebe'

nssinn , kommt nach Warschau , uin in die Psuchc des arbeiten¬
den Volkes einzudringen . Im Heim der Familie Hurwitz lernt er
auch ein neues idealistisches Leben kennen. Herr Hurwitz ist Lebrer ,die ältere Tochter Lehrerin in einer . Schule , in der jüdische Ar¬
beiterkinder im Geiste der soizalistischen Verbrüderung erzogen wer¬
den . Der junge Sohn , ein Student , ist ein Soldat der Revolution
und wirt schließlich zum Tode verurteilt , weil er , ein Kind noch,am 1 . Mai einen Kosaken erschießt ; die jüngere Schwester Soscha
ist ebenfalls Revolutionärin und der älteste Sohn wurde wegen
sozialistischer Betätigung nach Sibirien verbannt .

Mirkin findet den Weg zum proletarischen Judentum . Der ver¬
wöhnte Sohn stellt sich auf eigene Füße . Er fängt an , Stunden zu
geben, und lernt dabei zum ersten Male den Hunger kennen . Und
plötzlich wußte Mirkm . daß die Welt in Satte und Hungrige ge¬
teilt ist .

Schließlich geht Mirkin zur sozialistischen Bewegung . Er lernt
einen Sozialistenführer kennen, der ihm den Begriff der Geschichte
im Lichte des historischen Materialismus erklärt . Er labt sich vom
Sozialismus gewinnen , er hat seinen Glauben gefunden , den er
suchte.

Dieser Band schließt bei Ausbruch des Weltkrieges . Zwischen all
diesen politischen Erörterungen und Auseinandersetzungen , spinnt
sich eine wahrhaft reine und erhabene Liebe zwischen Mirkin und
der jungen Lehrerin .

Asch hat da wiederum sehr treffend und mit seltener Schärfe die
politischen Irrungen und Wirrungen des zaristischen Verbrecher¬
systems gegeißelt . Die vorhandenen Zustände , auf der einen Seite
das Sündenbabel der Hauptstadt , auf der anderen Seite das aus -
geheutete Proletariat , fordern zur revolutionären Erhebung des
Volkes heraus .

Das dritte Buch , Moskau , ist der Roman der bolschewistischen
Oktoberrevolution . Es ist kein trockenes Geschichtsbuch , aber doch
trägt alles Geschehene den Stempel der historischen Wahrheit und
den Wert einer grandiosen Tatiachenschilderung . Mit bezaubernder
Kunst verbindet Asch das Geschehene jener Tage mit romanhaften
Figuren und Handlungen , die den Leser festhalten , bis die letzte
Seite gelesen ist . Das Buch ist belehrend ; es erschließt uns ein
Wissen um die geheimen und offenen Kräfte des bolschewistischen
„Oktober"

, es schürft , sucht und findet die Seele der Revolution ,
es zeigt uns , großartig gestaltet , das Gute und Böse der Revolu¬
tion . und weist uns die Richtung der Zukunft .

Asch ist kein Anhänger der Revolution , die über ihren wahren
Zweck hinaus , aus „Lust am Niederreißen "

, niedergerissen hat , um
„ganze Arbeit " zu machen . Die Moral einer Volkserhebung muß
die wahre Menschlichkeit bleiben , sonst ist sie ein Verbrechen und
Verrat am Sozialismus . Und wenn Mirkin sein Leben für die
Oktoberrevolution eingesetzt hat , weil er in ihr eine Moral zu sehen
glaubte — wenn dieser Revolutionär später davongebt zum bürger¬
lichen Dasein , weil er hinter die Kulissen des Bolschewismus sehen
konnte , so wissen wir . was der Dichter über solch eine Revolution
denkt . . . Mit Recht sagt Mirkin :

„Gegen alle Zaren und Herrscher haben sie Revolution gemacht, .nur nicht gegen die Gewalt . Sie ist auch hier der allgemein an¬
erkannte Gott .

"
*

Der Dichter bat mit dieser Triologie die Hauvternte seines Le¬
bens beimgebracht , als wollte er an dieser Lebenswende ihren
Reichtum überschauen . So bereichert Asch das universale Schrift¬tum mit Werken von bleibendem Wert und sein Ruhm wird nochweiter wachsen mit dem steigenden Fortschritt der Bölkerverföhnung
im Sinne höchster Ethik .

«Mein Heim ist meine Mett !"
Satire von Kurt Münzer

Niemand hätte es für möglich gehalten ! Meta Meier , diese
Stillste der Stillen ! War sie nicht die einscheinbarste lautloseste Frau
gewesen? Und nun ging sie ab , geradezu tm Eklat ! Sonntag Mit¬
tag . Sechs Gäste. Die erste junge Gans , ein herrliches Stück, direkt
aus Hamburg . Die Eäniekleinfuppe — nicht einmal zu der war es
gekommen.

Da stand Frau Meier und teilte aus . Rechtsanwalt Brucks waren
da . Neffe Em -il mit Frau , Tante Tinchen mit den Töchtern . Plötz¬
lich , beim ersten Teller , läßt Meta den Schöpflöffel fallen , daß es
spritzt. Herr Maier ruft : „Na Meta , was ist los ? " Und wischt
schon an den Ripsaufschlägen seines Gehrocks

Doch Meta starrte ins Leere , lächelt blöd , murmelt : „Mir ist ja
ganz römisch — Was ist bloß ? —"

Und schlägt schon hin , erst langsam in sich zusammensinkend, dann
schnell, hart neben ihren Stuhl , den Rechtsanwalt streifend , Tante
Tinchen kreischte los , ihre Tochter Elli hielt sich die Augen zu. Die
Rechtsanwältin allein kniete neben der Gestürzten . Und als Herr
Meier , nachdem er wütend : „Meta , bist du verrückt ?" gerufen
hatte , sich aufrappelte , batte Meta schon ausgeröchelt , lag regungs¬
los , stumm da . Sie war tot .

Tinchens Zweite beulte : „Ich kann kein Blut sehen !" Und war
schon zur Tür raus . Meta hatte sich am Antbrazitofen nur ein we¬
nig den Hinterkopf geschlagen , es gab einen dunklen Fleck auf dem
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rch. AEe hatten Hunger , ädex es glng^ och nlcht NN —
Gott , Anstand muß gewahrt werden über die Bedürfnisse des Tages
hinaus ^ Zehn Minuten später war Mär Meier allein , während
die andern drüben im Pschorr sich erholten und sättigten . Er dachte
sogar daran , und er streifte Meta , die schon auf Bett lag — Tinchen
batte ihr sofort die Astern vom Spiegeltisch in die Hände gelegt
— mit einem vorwurfsvollen Blick . Und wenn er auch abends von
der kalten Gans aß, den wahren Genuß hatte er nicht mehr . Einzige
Genugtuung , daß die Brust ungeteilt ibm sufiel .

Schon am -^ elben Abend wachte Herr Meier sich daran , nach dem
Rechten zu leben, in Schränken und Schubladen . Alles batte Meta
besorgt , er batte keine Ahnung , wie sein Besitz eingereiht und ge-
schi^ et war . Er öffnete Kleider ^ und Wäscheschränke , Büfett . Kre¬
denz, alles war tadellos geordnet , blitzte , schimmerte; kein Stäub¬
chen, kein Federchen. Seine Augen wurden naß . Sie waren zwei-
uNddreißig Jahre verheiratet gewesen. Kein Kind . Ihr Haus war
immer des Friedens voll gewesen. Manchmal ein böses Wort von

. ibm , er war ungeduldig , eigensinnig . — Ach Meta , verzeih mir . . .
Er schluchzte jetzt laut es tat sehr gut , dies da . Er hatte sich bis

jetzt alt und schwer gefühlt » mit seinen etwas über sechzig. Aber die
Tränen erleichterten ihn , verjüngten ihn geradezu.

Meta , treues , selbstloses Geschöpf ! Schön war sie nie gewesen,
nein . Aber sanft , still , treu und nachsichtig . Und in den ersten Jah¬
ren der Ehe so viel allein , als er noch reiste. Für die Firma , die
ibm jetzt das schöne Jahresgehalt zahlte , nachdem er sie verkauft .
Meta hatte sich nie etwas versagen müssen , auch nicht in den schlim¬
men Jahren der Inflation und später . Aber hatte sie je Ansprüche
gestellt ? Ihr Heim war ihre Welt . — Und Herr Meier blickte auf ,
wo ein Brett mit Brandmalerei , aus Metas kunstfertiger Jugend

zekk, diesen Spruch für alle Zeit festhielt .
Da war ihre Kommode. Herr Meier setzte sich davor und zog die

Schubladen auf . Das Photographiealbum aus rotem Plüsch lag
darin . — Ja , ja , heut ' versteckt man das ; als sie heirateten , para¬
dierte es auf dem achteckigen Salontisch . Federn , also Hutformen ,
Handarbeiten , alles war adrett geordnet . Die Tränen rannen dem
Witwer . Und er stöhnte tief auf . als er im zweiten Schubfach das
Nachthemd sah — das Nachthemd. Er erkannte es auf den ersten
Blick_

Es war das Brautnachthemd . Ob , er seufzte schwer . Vor zweiund --
dreißig Jahren — die Hochzeitsreise. Die erste Nacht im Zuge
nach München . Wie zart er doch gewesen war ! Die zweite auf dem
Wege nach Venedig , in Bozen . Und. da , als er vom Bier unten in
der Gaststube heraufgekommen war , hatte sie schon im Bett gelegen ,in diesem Brautnachthemd , überall Spitzen , an der Brust , an den
Aermeln , überall rosaseidene Bändchen und Schleifchen. Wer wußte
damals was von Pyjama ! Keusch und züchtig lag sie da , keine
Schönheit , nein, - weiß der Himmel , aber doch zwemndzwanzig -
jährig , unschuldig. Außerdem achtzigtausend Mitgift .

Am anderen Morgen , obschon sie noch nicht weiterreisten , sah
Mar , wie Meta dieses köstliche Brautnachthemd zusammenfaltete .Es war wie unberührt , kaum zerknittert . Sie hatte regungslos ge¬
schlafen . . . oder gewacht? . . . Sie legte es zusammen , mit leicht¬bebenden Händen , mit seltsamem Gesicht . Als begrübe sie etwas ,als schlösse sie einen Traum , eine süße Torheit ab . Sie glättete es
sanft und legte es auf den Grund des Koffers .

Nie mehr batte sie es seitdem getragen .
Jetzt , mit Tränen nahm der Witwer es hoch . Und da löstees sich , ging auf , entfaltete stch, es raschelte etwas , eine trockene

Rose fiel hinab , die in seinen Falten verborgen war . Und in ein
und demseblen Augenblick spürte Mar Maiglöckchenduft aus dem
Hemd steigen und sah er , es war oft gewaschen , die rosa Bändchenwaren fort , es waren blauseidene Bändchen und Schleifchen, die
Spitze war zerrissen oben über der Brust . . .

Und immer noch im selben fürchterlichen Augenblick sah der Wit¬
wer weiter in der Schublade das weißseidene Brautkorsett , das mitie i n e m Wissen Meta nie mehr getragen batte, und auch dieses

orsett fleckig und schmutzig, er sah ein paar Spitzenböschen von
vieler Wäsche zermürbt , i h m unbekannt , er sab und roch ern leeres
Fläschchen Maiglöckchenvarfüm . — Aber für ihn batte Meta nie
geduftet ! Für ihn hatte Meta diese Dinge nie mehr getragen . Und
die trockene Rose ! . . . Er dachte nach . Nein , weiß Gott , nie hatte
er in dielen zweiunddreibig Jahren seiner Frau eine Rose ge¬
schenkt ! Und sie hatte sie im Nachthemd verwahrt ! Wie eine selige
Erinnerung . An wen ? . . . Und wann und für wen hatte sie diese
Dessous angezogen.

Er stützte sich schwer auf die Schublade , er starrte in ihre ge¬
ringe Tiefe wie in einen Abgrund voll Gewürm und Gestank. Diese
Brautwäsche , für ihn getragen , war abgenutzt, war parfümiert . —
Da , eine Untertaille , ganz Spitze und Seide , er hilt sie mit steifenFingern hoch . — Sie war das leibhaftige Laster , sie war das Grin -
Sn der Sünde . Nie, nie, vor dreißig Jahren nie zog feine Frau

lches für den Hausgebrauch an . . . . Er ließ sie fallen , Duft stiegauf , fad und welk.
Was da vor ibm lag , waren vollständig die Indizien eines Ebe-

bruchs um die Zeit von neunzebnbundert . . .
Seine Tränen waren versiegt . Er sammelte die Indizien im Hemd

9 und trug es wie einen Rucksack hinüber , an Meta letztes Bett , er
hielt es ihr vor die geschlossenen Augen und beulte auf Oh , wie weh
tat es , jetzt nach dreißig Jahren ; gesammelt trafen ibn Erkenntnis
und Leid , er schrie es ihr ins stille, weiße Gesicht . . . Hohn ! Sie
lächelte, ja wahrhaftig , sie lächelte . . . Vielleicht batte sie feit
zweiunddreibig Jahren so gelächelt — und er hatte es nicht ge¬merkt. Wie er sie selbst ja kaum bemerkt batte . . .Da lief er an den Anthrazitofen ins Eßzimmer , öffnete dieKlappe , warf die Roie hinein , die Höschen , die Untertaille , er -er¬
brach gewaltsam das Fifckbeinkorfett und stopfte es in den feurigen
Schlund , er Leuchte daber als verbrenne er , die Sünderin selbst . Und
jetzt hielt er das lange zarte Nachthemd in Händen , es floß schim-

metirto wxx wvort \eVt\. tfcs vttSfcmti Qiflh»
zen — und \n enHetzNchex Brsson Ncrtj ex exwx «tollt
Männerhand diese Spitzen ungeduldig über dem Busen Melas zer¬
reiben . —

Wie gut und fest das Leinen noch war , feinstes , irisches Leine»,
handgewebt . Es fiel in seine Branche . Er verstand sich darauf .
Langsam senkte er es in die Flamme . Aber nein ! Das war doch zu
schade fürs Feuer ! War der Stoff niA immer noch schön, tadellos ,
haltbar für lange Zeit ? . . . .

Nein — ein wunderbarer Gedanke ging ihm auf , eingegeben vom
Gott der Rache und der Liebe : morgen würde er hingehen und

sich aus diesem Nachthemd ein Taghemd machen lassen , ein weiches
Oberhemd , ein Hemd für den Sommer , ganz modern , ganz schick .
Eine breite Falte , die Brust gefüttert , Klavmnanschetten . Und , in
diesem Hemd dann , wollte er sich rächen ! Es anziehen und zur ersten
Besten gehen, seine Frau betrügen , sich revanchieren . .

Er blickte durch die Tür . Da hinten schlief sie und wußte nichts
mehr . Das war schade. Aber jedenfalls : er würde dennoch feine Ge¬
nugtuung haben !

Und so legte er sich schlafen . Auf den Diwan im Herrenzimmer .Mit Meta wollte er das Lager nicht mehr teilen . . .

Die Stahringer Schanze
und Radolfzell

Bon KarlBirner .
Im Jahre 1632 führte die Geschäfte Württembergs für den nochunmündigen Herzog Eberhard sein Onkel Herzog Julius Friedrich

als Administrator und Vormünder . Nach der Ankunft des Schwe¬
denkönigs und als dieser dazu überging , die ibm verbundenen
deutschen Fürsten mit den Landen der besiegten Feinde (was eben¬
falls deutsche Fürsten waren ) zu beglücken , entsandte Julius Fried¬
rich ein Heer von mehreren tausend Mann unter seinem Oberst
Michael Rauch in die vorderösterreichischen Lande , um stch dieser
für ibn zu bemächtigen ; dazu gehörte u . a . der heutige Hegau und
das Gebiet des Untersee . In Singen a . H . schlug er sein Hauvt -
lager auf , wo - er durch die Feste Hohentwiel gute Deckung batte ,und wenn nötig auch Unterstützung oder Zuflucht finden konnte.Das Schloß Worblingen und andere Schlösser der Umgebung be-
Stzte er fast ohne Zeit- und Kraftoufwendung sofort nach seiner

nkunft . Um diese Zeit war der Zweck des dreißigjährigen Krie¬
ges nicht mehr die Glaubenssache , sondern Eroberungsziele ' hat
die Heerführer erfüllt .

Don Singen aus wendete sich Oberst Rauch gegen die stark be¬
festigte Stahringer Schanze , die zum Schutze von Radoll »
zell gebaut , worden war . Unter dem Gesichtswinkel damaliger
Kriegskunst in schweren Fronen durch die Bevölkerung erbaut ,wäre sie wohl iinstande gewesen ein Heer aufzubalten , denn die
Schanze war ein Kastell und war dauernd von 25 Soldaten und
100 bewaffneten Bauern unter dem Kommando eines Korporals
besetzt. Im Ernstfälle wäre die Mannschaft verstärkt worden und
ein Leutnant hätte das Kommando übernommen . Wiederhott
batte Feldbauvtmann Betz in Radolfzell sogar für beständig eine
stärkere Besatzung verlangt , doch war seine begründete Forderung
von dem österreichischen Befehlshaber in Konstanz stets abge¬
schlagen worden.

Am 15. Oktober 1632 befahl Rauch , die Stahringer Schanze als
das wichtigste Kriegsbauwerk zum Schutze von Radolfzell anzu-
greifen ; ist dieses gefallen, dann wollte er mit der Stadt bald fertig
fein . Bevor aber ein Schuß fiel , und ohne den geringsten Wider¬
stand zu leisten , bat die ganze Besatzung die Schanze verlassen ;während die Bauern ihre Waffen fortwarfen und wegliefen , zogen
sich die Soldaten nach Radolfzell zurück . — Die . lleberlieferung
dieser Tatsache ist Bürgermeister Müller von Allensbach zu dankender ein Tagebuch über die Ereignisse in seiner Gemeinde und der
Umgebung gerührt bat .

Ende Oktober gedachte Rauch die Stadt „Radolphzell " anru -
greifen . Zu seiner Ueberraschung aber erschien bei ihm schon vor¬
her , am 26. Oktober , eine Abordnung der Stadt , die in aller Form
den festen Platz übergab . Das Müllerlche Tagebuch sagt kmnkber
u . a . : „Die Bürger hielten es für unmöglich , in Verbindung mit
der schwachen Garnison die Stadt halten zu können und kapitulier¬
ten daher mit dem Obersten Rauch , welcher gleich darauf die Stadt
durch ein Regiment besetzen ließ und selber dann fein Hauvtquar -
tier dahin verlegte . Die Garnison erhielt freien Abzug mit Sack
und Pack und Fahne und zog zu Wasser ab nach Konstanz ." So
waren zwei besonders wichtige und wertvolle Stützpunkte der
Kaiserlichen kampflos in die Hände des Obersten Rauch gefallen .Wie die Helden in Konstanz empfangen worden sind und ob sie sichder llebergabe wegen verantworten mußten , ist nicht bekannt .

Später versuchte eine Anzahl Bürger von Radolfzell unter Füh¬
rung des Bürgers Adam („Mußmännlein " genannt ) und in Dev»
bindung mit dem damaligen Stadtpfarrer , die Stadt wieder in die
Hände der Kaiserlichen zu bringen . Der Kommandant von Kon¬
stanz wurde davon unterrichtet und leitete die Organisation ; mit
Geld haben sie den würltembergischen Düchsenmeister in Radolfzell
dafür gewonnen , bei einem Angriff die Stücke so zu richten , daß fieden Angreifern nicht schaden . Der Angriff wurde in der Nachtdes Auffahrtstages (1632) unter Mithilfe von 400 Mann aus
Konstanz unternommen und ist völlig mißlungen . — In der Nachtdes folgenden Pfingstmontages wurde der Anschlaa wiederholt ,diesmal unter Mitwirkung von Truppen der Mainau und w»
Ueberlingen . Der Plan bat schlimm geendet . Der Marsch der
Truppen war langsam , weil die Leute wenig Lust nt dem Ünteo-
nehmen hatten ; die „Anstalten waren übel kombiniert "

; unte »-
wegs weckten fie einen Schenkwirt und verweilten in der Schenke
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